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Vom Hebraicum S Aramaicum
Überlegungen zZzur des Biblisch-Aramaischen Im Kontext des

Reichsaramäischen!

einnar ı.Lehmann Maınz

Im /usammenhang mıt dem Sprachunterricht hört und lıest [an häufıg
dıe Formulıerung VO der "Sprache des Iten J estaments”" oder VOoO "Alten
J estament und seiner Sprache  ” und gemeınt ist das Hebräilsche.? Was aber ıst
eigentlich "dıe 5Sprache des Iten JTestaments"®? Phiılologisch betrachtet,
zumal kinbeziehung der Diachronie, 1e€ sıch dıe Sprache der israelı-
tisch-fIrühjüdıschen L ıteratur. dıe uUNs ım Iten Testament überliefert ist,
selbst dann NUur mıt kiınschränkungen als ei1ne abgrenzbare und abgegrenzte
5Sprache darstellen, nıcht aramäısche Abschnitte dabeiwären.® Daß aber
eın Teıl auch alttestamentlicher JTexte, dıe antık-jüdischem Denken In
seinen vielerleı Formen hınführen oder in neutestamentlıches Gedankengut
überleıten, eben gerade nıcht hebrätisch, sondern In der verbreıteteren und
teilweise auch leistungsfähigeren aramäıschen 5Sprache abgefaßt sınd, wırd

Vortrag prı 1 99. V OT der Internationalen ()kumenischen Konferenz der
Hebräisc  Ozenten in uppertal, für den Druck teilweise überarbeıtet

Andrze] BORSKI, Teaching the Language of the Bıble Folia Orientalia 97/2)
65- /6, uch Hans-Chrıstoph Der Hebräijschunterric ıne Einführung ın das
Ite Testament? Zur Stellung des Hebräijschunterrichtes iınnerhalb des Theologiestudıums, 1n
Goßmann Schneider (He.) Alles Oatal Oder was? Beiträge ÖUF Didaktik des Hebräisch-
unterrichts, Münster 994 - (JOBßMANN schrei "IIenn Jüdısche K ultur ınd
hebräische Sprache sınd wen1g voneınander TrTeEeNNeEN WIeE das Ite Testament und se1ıne
Sprache. In jeder Epoche der jJüdıschen Geschichte Wal die hebräische Sprache dıe S5Sprache
In der sıch jJüdısches DDenken artıkuherte." Sollte Aramäısch wırklıch Sar eine beı der
Artıkulation Jüdıschen Denkens sehabt haben”? uch EFsra IDan
Sar QEn und QEnastr selbst WEenNnn s1e UÜbersetzungen AUS dem Hebräischen seın sollten),
dıe Targumım der uch das Oxyrrhynchos-Amulett, um NUur eıinıge NECNNECN, sınd
Zeugnisse der Artıkulation jüdıschen Denkens, und Jesus, der doch ohl Jüdısch-Galıläisc
Iso einen westaramäıschen Dialekt, sprach, W dlr Jude und dachte Jüdısch.

SO ım wesentlichen miıischnıschen Hebräisch orentiert schon LFdward ULLENDORFF.
Is 1CQ) Hebrew Language‘? iIn: Stiudies In Semitic nQuagZeSs and (Civilizations,
Wıesbaden 97/1, 3 und, SanZ uf die Epigraphik bezogen, ann TNS xe]
War "Bıblisch-Hebräisch" ıne prache” Empirıische Gesichtspunkte UT lınguistischen
Annäherung die S5Sprache der althebräischen ] ıteratur: ZAH 1-23 neuerdings
auch lan Diversity INn Pre-Fxilic Hebrew. Tübingen 199

Die höhere Leistungsfähigkeit des Aramäıschen ist dadurch vgegeben, daß das ınternatıo-
nal-multikulturelle Aramäısch nıcht den kulturellen und amı notwendigerweise uch SOZ10-
Iınguistischen Beschränkungen eıner Natıonalsprache WIE Hebräisch unterlag. Der USCTUC
darf indes nıcht als lıterarısches Qualitätsurteil mıßverstanden werden.



Studierenden des Iten I estaments oft kaum bewußt.> Am ehesten noch ist
Aramäısch qls Sprache im biblizistisch-fundamentalıstisch oriıentierten Spek-
irum ıne relevante röße., SCIN mıt dem aır der Muttersprache Jesu
versehen wiıird. Als solche genießt das Aramaäıiısche dann /W dl einen
erhne  1ecnNnen Marktvorteıl, dıe treiıbende TA el aber ist bestenfalls
Romantık, jedenfalls ohne echte theologısche Relevanz.®

Aramäısch gehört normalerweıse nıcht ZU bibelsprachlichen (urricu-
lum für Theologen. Häufig muß Bıbliısches Aramäısch ın der theologischen
Ausbildung urc besonderen Lehrauftrag abgedeckt werden und ist damıt
auch personell und dıdaktısch VO Hebräischen abgekoppelt, W ds ıhm als
ac gegenüber dem Pflichtfach Hebräisch einen zusätzlıch schweren
an verschafft Für außerbiblisches Aramäıiısch gılt dies In noch Ööherem
Maßı  ®&

Während 6S bald eın Dutzend Hebräischlehrbücher alleın auft dem deut-
schen arı o1bt, dazu tlıche Aufsätze und neuerdings eın Sammelband ZUuT

des Hebräischunterrichts/, muß INan sıch nach vergleic  aren

Dagegen orderte schon Friedrich SCHLE|  CHER 'die Kenntnis beıder alttestamentı1-
schen Grundsprachen” urze arstellung des theologischen UdLUMS CMU.: Behuf einlteiten-
der Vorlesungen, hg. v Heıinriıch Scholz, Leipzıg

IDie Rhetorik wohlfeiler Erbauungslıteratur ält das ebenso erkennen WIE mancher erxDe-
text VO  — Büchern der Schallplatten. iIm TABOR- Tonarchıv twa wırd für die Aufnahmen der
chaldäischen (syrısch-ostaramäischen) Gesänge aus dem Hochamt der Apostel-Anaphora und
kphräms ıne besondere Authentizıtät und Dıignität suggeriert, eNn: "Tdie aramäısche Sprache

dıe 5Sprache Jesu Christı ist den katholischen (ostsyrıschen) Chaldäern den
nıchtchalkedonıschen (West-)Syrern und den nestorianıschen Assyrern Nnıc 11UT Liturgie-
sprache, sondern och eute lebendige Muttersprache” (Ephrem ede E.M.Zumbroich.,.
Plattentex: "Die Söhne der aldäer”,  AAM 7256), und ()skar Gottheb Blarr verwendet in
seinem Weiırhnachtsoraterium Jesus (GJeburt aramäısche Rück'übersetzungen für Magnıfıcat
und Benediktus Nıcht NUT, daß 1er OST- und westsyrisSc kühn mıiıt der Muttersprache Jesu
gleichgesetzt wırd uch sınd dıe sprachlıchen Gewährsleute für derartiıge -Maßnahmen

der Muttersprache Jesu phılologisch un: zeıitlıch NıC näher ran als Heinrich Oöll
Gottfried VO  —_ Straßburg.

hne Anspruch auf Vollständıigkeıt: What go0od ATC Hebrew and Greek”? ın
Christianity Today, Chicagzo 197/2, . Bi  1LOlNeCa Sacra 129 1197/2] 353M: FÜCK,
Johann, edanken ZUT Methodık des Hebräischen Unterrichts, 1: tto Eissfeldt, Halle
1947, HOSPERS, ome Observatıons about the Teaching of Old Testament
Hebrew, 1n: Symbolae Bihlicae el Mesopotamicae M.INh de Liagre Onl Dedicatae, en
1972,188-198: Ders., The Teaching of Old Testament Hebrew and Applıed Linguistics, 1N;
Iravels In the World ofthe Old Testament. A.Beek, Assen 19 7/4, Paul KATZ,
Hebräische rundkenntnisse für jeden Theologen W arumı, WOZU und wıie‘?:
220-241:; Ders., Bedeutung und Vermıittlung VON Hebräischkenntnissen ZUm Verständnıs des
Neuen Testaments ZAW 104 4] 2-4217; arl-A Keller. TODIEME des Hebräischen
5Sprachunterrichts: VT 20 (197/0) 279-2806; Henning raf REVENTLOW, [)Das FErliernen der
hebräischen Sprache und das geistlıche Amt, In Kirchlicher Dienst Un theologische
Ausbildung. Heıinrich eılß3 1985, 43532 olfgang CHNEIDER, Wiıe sollen
Theologiestudenten Hebräisch lernen?: Deutsches Pfarrerblatt (1970) Dıieter
VETTER / ohanna ALTHER., Sprachtheorie und Sprachvermuittlung. Erwägungen ZUT 1fU-
atıon des hebräischen 5Sprachstudiums: ZAW /3- Ina WILLI-PLEIN, Heılıge
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dıdaktısch Oorıentierten Lehrbüchern des Aramaäıschen schon internatıonal
umsehen,® und spezielle Auseinandersetzungen mıiıt der rage WI1ıe diese
5Sprache T heologen vermuitteln Se1. sınd mır nıcht bekannt.?* Wıe aber
soll das Bıldungszie "phılologisch verant  1efier Umgang mıt theologıisc
relevanter I .ıteratur"10 erreicht werden, WENN diıe Sprache eines e1ıls dieser
] ıteratur INn der Ausbildung eın Schattendasein führt?

1 )a das bliche Sprachkurs- und Übungsangebot iIm Hebräischen NUuTr
eınen Teıil der Sprache des en Testaments' bdeckt, muß aneben für dıie
Absolventen des Hebraicums das regelmäßige Angebot im Aramäıschen
stehen, nach Möglıchkeıt auch gegliedert in nfänger- und Fortgeschrıtten-
enkurse. eı ist CS dann sınnvoll, dieses Angebot prachen des en
Testaments, also Hebräilsch und Aramäiısch, in den jeweılıgen nnNaiten aufeıin-
ander aufbauend und ıneinandergreifend verknüpfen. Dıie Verknüpfung
sollte owohl dıe Texte und den Umgang damıt qals auch dıe Vorstellung VO
(ırammatık im weıteren Sinne, eben Hebraistik1! beziehungsweılse Aramaıstık
betreffen ine solche inhaltlıche Verzahnung VON verschiedenen Veranstal-
tungen des Sprachunterrichts kınbeziehung des Aramäıschen im
Idealfall einer Art AL-sprachlichem Curriculum. Studierende sollen die
Möglıchkeıit erhalten, be1 stärkerem Interesse en l1estament sıch über
die notwendige und für Theologen meıst oblıgatorische Grundausbildung 1m
Hebräischen hinaus einen Überblick über das schriftsprachliche Repertoire
des gesamilen en 1 estaments und teilweise auch seiner näheren Umwelt

Schrift der Heılıge Übersetzung Zur theologıschen Relevanz hebraıstischer Forschung und
Tre (1991) 48-58 Andrze] /ZABORSKI, eachıng the Language of the Bıble Folia
Orientalia (197/2) 65-/6 SOWI1e dıe Beıträge iın H.-C.Goßmann Schneider (He.)
es Oatal der was?. Münster

Z7u nNENNEN waren Hans BA UER/ Pontus LEANDER, Kurzgefasste Biblisch-Aramädische
(Giırammatik mit Texten und (:tossar. alle 929 epr. Hıldesheim 1983); L.PALACIOS.
(rammatica aramatco-biblica, KOom J.KOOPMANS, Arameese (Grammatica, ] eıden
957 N.H.R  ON, practical handbook Jor the study of Biblical FAaAMalc. Boston
196 (mir nıcht zugänglıch); Isaac JERUSALEM, The Aramıalc Sections of Ezra and Daniel.
Philological Commentar y Ith requent References O0 Talmudic Aramalc Parallels and
Synopsis of the Kegular Verb, Second Reviısed Edıtıon, ('incınnatı: Hebrew Unıon College
Jewısh Institute of Relıgıon 9087 (Auxılıary Materıials for the udy of Semuitic LLanguages
Franz ROSENTHAL, STAMMAF of Biblical FAMAaIlC, Wiıesbaden 51983 (PEOINE 5) Alger
F.JOHNS, Short TAMMAr of Biblical Aramailc, 61991 Deutschsprachig 1eg2 Jjetz' erstmals
seıt AUER-LEANDER 092 / ıne 20-seıitige Eınführung in das Biblische Aramäısch VOT VonNn
Rüdiger ARTELMUS, Bıblısches Aramäısch für Kenner un Könner des Bıblıschen
Hebräisch Fkıne vergleichende Zusammenstellung der wichtigsten orammatıschen
Phänomene, ın Ders.. Einführung In Aas Bihblische Hebrädisch., Zürich 199 240022

Kurze, den Jer vorgetragenen nahestehende Überlegungen, allerdings den
Bedürfnissen der Rabbinerausbildung orjentiert. beı JERUSALEM, 1-V.
1() Ina WILLI-PLEIN, Narratıve Grammatık, In: es Oatal der was?s

Den hebraistischen hat TDNS' xel beschrieben Mehr Hebraıistık,
wenıger 'Hebräisch Hebraıstische Erwartungen eines Alttestamentlers se1ıne Studenten
In: Alles Oatal, 9-12) In der Hauptsache ann ich miıch dem anschließen.
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aANZUCIONECNH ohne sıch bereıts spezlalısıeren uUsSsemn Gleichzeintig aber
ırd damıt dıe Kasıs geschaffen auf der SIC sich bel Spezialısierungsinteresse
weıterorientieren und qualıifizieren können |)as erianhnren der Verknüp-
fung (urriıculum IsL_ nıcht [1UT VO erheblichem dıdaktıschen Wert D

wirkt auch der Margınalısıerung des Aramäıschen qals alttestamentliıchen
Sprachkuriosums urc die kegelmäßigkeıt des ngebots
das Aramaäısche olchen (urrıiıculum auf SCIN CIOCNCS Gc nach-
drücklıch hın ohne daß CS W as für Theologiestudierende C1INC UÜberfor-
derung WAalc den Rang Pflıchtfachs WIC Hebräiusch geriele

Im Kontext des skizzierten (Curriculums stellt sıch dıe rage nac
N6 aANSEMCSSCHNCNH Methode des Aramäıischunterrichts DIie Rahmenbedin-
SUNSCH dürften €]1 eitwa die Folgenden SCIMN

Hebräisch kann als erste) semiıtische Fremdsprache vorausgesetzt werden
und auch CINEC SCWISSC Ahnung VO 'Funktionieren semiıtischen
5Sprache

Für das Aramäısche steht eıtens des Dozenten eıt ZUr eEerTIUu-
QUNg, VON den Studenten wırd (notwendıgerwelse) WEN1LSCI Zeıt investiert

Die Freiwilligkeıit des Aramäıschen bedingt beı kleinerer Teilnehmerzahl
gleichzeıtig C116 höhere Motivatıon W as höhere Ansprüche Wiıssenschaft-
lıchker eben Aramaıstık zuläßt

Daß auch der oft praktızıerte VO Hebraı:cum herkommende "  prung IN

Wasser ogrammatısch unbelastete 186 aramäısche 1 ektüre VO

Anfang gew1ssermaßen als kExkursion exotische Gefilde ZU Erfolg
führen kann sol]! nıcht bestritten werden Der e17Z des Entdeckens des
andersartıgen Aramäısch kann sehr motivierend SCIN un ist durchaus VOT-

er dem Aramäıschen SCIN kıgenrecht als 5Sprache gegenüber dem
Hebräischen wahren geht aber auf Kosten der Okonomiıe Immerhin
sollte [11afl Semester mı ANUur WeIl Wochenstunden auch ein

grammatısches Grundrepertoire des 1SC Aramäıschen mık den Studie-
renden erarbeıten rst auf der Grundlage selbständıger Kenntnis der ıch-
ıgsten Eirscheinungen Morphologie!- und Syntax sehe iıch dıe Möglıchkeıit
sınnvall und mıiıt dem nOlıgen phılologischen Kespekt VOI (theologısch
relevanten) Jexten arbeıten können ohne methodisch unkontrollierte
l extplündere! verTtTallen Die beı olchem orgehen aber N Hınter-
treffen geratende Vermittlung grammatıscher Grundkompetenz erschwert

12 Ich bın der Meinung, daß iwa cdie er'! {I=11 ZU unverzıchtbaren und den Fragen
ach Textgliederung und Einbettung zunächst (3 vorgeordneten Repertoire Sprach-
kurses, SCI Hebräisch der Aramäiısch., gehören; ber Wolfgang SCHNEIDER, Lernen
WITr j1er eigentlich Deutsch der Hebräisch? Die Übersetzung als dıidaktisches Problem,
Alles Oatal — der Was?, und Anm
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unnötig den chrıtt in eiwa reichsaramäısche oder auch spatere aramäısche
ECXIC und eıstet damıt letztlich doch wiıeder der beklagten Margınalısıiıerung
der zweıten 5Sprache des en I estaments Orschu

ıne mehr auf die Vermittlung VO (Grammatık zıielende, auch VO mMIr
selbst ine eıtlang praktızıerte Methode ıst das, W as ıch hiıer das 'Subtrak-
tionsverfahren‘ NENNCH möchte. Auf der Basıs des Hebraicums, das i
attestierter Grundkenntnisse des Bıblıschen Hebräilsch, geht INan mıt den
Studierenden zunächst eıne aramäısche Grammatık arau  iın HIC W ds hiıer
im Aramäıschen eigentlich anders als im Bı  ısch-Hebräischen ist.15 So
können Studierende sıch In ihrer Grammatık, auf der vermeıntlich SÖöheren
arte der hebrdischen 'Sprache des Alten J estaments' stehend, SOZUSagcCnh eın
Substrat aramäıscher (jrammatiık einschwärzen und nach eitwa ochen

Anleıtung langsam dıe ersten bıblısch-aramäischen Jexte lesen. DDıie
Vorteile und eTahren auch dieses V orgehens sınd offenkundıg: Die eıt-
ökonomıie., Aramäısch zunächst eınmal Vıa Subtraktionsverfahren AUus dem
Hebräischen am grunen J ısch' lernen, ırd urc die fast unausrottbare
5uggestion erkauft, als SEe1I NUunN das Aramäısche eın bkömmlıng des eDra-
ischen. schlımmer noch: SOZUSaSCH eine spezıielle Mundart der (vermeıntlıch
doch wiıieder NUur eınen) Sprache des en { estaments'.14 Um den ıdak-
tisch-Skonomischen Vorteiıl des staunend-induktiven Herangehens das
Aramäısche vıa Subtra  10N AUS dem Hebräischen mıt der Vermittlung VO

olıden grammatıschen Grundkenntnissen des Aramäıschen als eigener
Sprache dıdaktıiısch verbinden, muß er das Aramäısche VO Anfang
sein kıgenrecht als 5Sprache in orm VOonNn fexten oder Textteijlen 1INs pıel
bringen können.

1er das eigene Konzept eın. Die Aufbereitung des grammatıschen
Stoffs für eigene Unterrichtszwecke führte CC  1e  ıch ZU Entwurf eines
eigenen L ehrbuchs. !> In den dreı ersten | ektionen des kınführungskurses
13 Dazu durch dıe CI  5 Paragraphengliederung gee1gnet ıst ROSENTHAL., uch
andere benutzen äahnlıch BAUER /

Paul A ZAW 19 7/2) 2729 {iwa ıll TOLZ der VON ıhm selbst zıtierten Forderung
Schlejermachers (S.O. Anm 5) das Aramäısche "zusammen mıt dem Hebräischen als eın un
denselben ypus sprachlıchen Ausdrucks der Bıbel ansehen" und meiınt (ZAW 1992|
41 /) allen ernsies 'daß 1mM Hebräijschunterricht einıge der wichtigsten esonderen
Erscheinungsiormen des Aramäıschen erwähnt und vorgeführt werden ollten  ” Was ohl
die alten Hebräer und ramäer dazu würden‘? Immerhıiın hat dıe Aufforderung den
Kabschake Kön 18:26. aramäısch reden, den ‚WeCc dem anwesenden olk auf der
Mauer den Inhalt der Verhandlungen vorzuenthalten, verste' diese Sprache Iso nıcht
und folgerichtig spricht der Rabschake In seiner Ansprache das olk annn ben doch
hebräisch 28)! uch Wolifram Gab bereıts 1m vorexılıschen Hebräisch
Aramaısmen In der Bıldung und der Verwendung VO)  —_ Verbalformen? ZAH 991) 32-45.
besonders 33f.
15 Reinhard Vom Hebraicum ZU. Aramaıcum. Fine Einführung In die
aramdısche Sprache des en estaments und seiner {/mwelt (unveröffentliıcht).
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Aramädisch ogeht zunächst dıe alttestamentlıchen Schnittstellen
zwıschen Hebräisch und Aramäısch Gen 3147 Jer 10,11 und [)an
Grundgedanke ist abel., gerade des ıdentischen Schriftbildes In der
Bıblıa Hebraica, das TIeDNIS des Klangunterschiedes, der Aramäısch selbst
CcCiin tiıberiensiısch 'nachvokalısıert' | BARTELMUS |) als eigene Sprache mıt
einem eigenen Phonemsystem erfahrbar macht

An (JenesIıis 3147 1aßt sıch nOotTalls anhand einıger Leitfragen muıt
einem rudimentären hebräischen 'Sprachgefühl entdecken., daß hıer ZWweIl
W örter In einem hebräischen ext OTTfenDar unhebräisch Ssınd: WAallgra-Lö
IAban J ' 2ar Aah?*dütd W“Ja“*qöb qarda [Ö gale FS 1äßt sıch thematısıeren, daß
hier In J ' 2ar ıne Vortonreduktion der 1im hebrälischen ıchen V orton-
dehnung des ursprünglıchen kurzen / al In ffener vorliegt. ıne
vergleichende Tabelle hebräisch-aramäisch gemeinsamer W örter wIıe RAr
oEC T nahär n Nhar, hemä h“*md, nabtı n Hi oder auch eiıinfacher Verb-
formen WwIeE AÄtaP unterstutzt den Wiıedererkennungseffekt VON

OÖrtern AUus dem Hebräischen und macht gleichzeıtig mıt einer ersten phone-
tischen kıgenart des (bıblıschen) Aramäıiısch ertrau er Hınweils auf das
Fkıntreten dıeser Vortonreduktion erst im DA Chr. vermuittelt €]1
eiıne Ahnung VO hıstorıischen (Jrt des bıblıschen Aramäısch als Teıl eıner
reichhaltıgen iınternationalen aramäıschen Sprache und ] ıteratur.

An dem vereinzelten aramäıschen ers eremıa 10.11 ist das oppelte
Vorkommen VO Frde als ”argd und dar< a nia NUS, einen Überblick
über das konsonantısch-graphemische System des Aramäıschen geben
Beispiele un Übungen dazu unterstuützen wıederum das l ernen VvOoO

OKabeln als Wiıedererkennungseffekt AUS dem Hebräischen (z.B zahab
1SD Jtb, HSr nIEr, se La“ \Der ers bietet weıterhıin Gelegenheıt,

auf die AaUSs dem Hebräischen bekannte Quiesclierung VO sılbenschließendem
In temirü und die dann VOT allem außerbıiblisce daraus resultierende

phonetische Schreibung ohne <I> hınzuwelsen, ferner auf die Relatıvypartikel
17 ohne aber Jjetzt schon auf deren syntaktısche Möglıchkeıiuten einzugehen.

Danıel 29 mıt malka und h=zimd ist ema für dıie Im Aramäıschen
teilweıise andere (jestalt der gatl/gitl/qutl-Bıldungen und den Status mphatı-
CUS, und Caltmin ist der nla auf das Fehlen der kanaanälischen |autver-
schıiebuneg hinzuweisen. uch dazu werden Übungen angeboten, In denen
Man mıt den bıs in bekannten Regeln aus vorgegebenen hebräischen oder
'ursemiıtischen' Öörtern dıie entsprechenden aramäıschen Lexeme L, finden
hat (SAaLOm /*Salam $°LAm, dör där., X  S  D$ EL etc) Auf diese Weise und
VO hıer ausgehend ırd der grammatısche o teıls nach systematıschen
Gesichtspunkten, teils In der olge seiINES Auftretens im LEeXT, der
weıteren ktüre VvVOon Danıiel- und kisratexten erfahren und vermuttelt.
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iIm (jesamtaufrı ß WI1Ie aUC in den einzelnen 1 ektionen soll der (jedanke
des (C’urriculums!'! möglıchst ZU Zuge kommen. Das verlangt sowohl den
ständıgen Rückbezug auf das Hebräische., als auch, ım orgri auf
Aramdiısch E7: schon den 1C auf außerbıblisches Aramäısch.16 Um dıe
KOompetenz eıner vermeıntlich gesondert für sıch stehenden bıblisch-aramäli-
schen Sprache erfassen können, ist dıe Textbasıs mıt den wıederum
sprachlıch dıfferenzierbaren Danıel- und Esra- lexten schmal Die
VO Ausnahmen und Sonderfällen In den auf das bıblısche Aramäısch
beschränkten (Grammatiıken macht dıe Aporıie des Verharrens NUT im
alttestamentlich-aramäischen Textkorpus eUuNIce DDie Grammatık, das
System', oseht auf Kosten vOoO  ; Quisquilien der tiberiensısch-masoretischen
Oberflächenstruktur der Texte verloren: Aramäısch ırd für die Studıe-
renden ungerechtfertigterweise einer undurchsıchtigen und unsystematı-
cschen Sprache, in der s möglıch se1ın scheint. e reine Grammatık des
Bıblısch-Aramäischen als tiıberiensıisch 'nachvokaltısıerter' Sprache muß
er notwendıgerweise defıizıtär leıben, WEeNnNn IMan nıcht Zzu eX7essI[VVen
eDrauc VON 'ghost-Iorms' oder Sal 'ghost-Paradıgmen reiıfen wıll.!1/ er
chritt über das Bıblısch-Aramäische hıinaus ist also schon AaUus phılologıschen
(jıründen geboten, zudem didaktısch hılfreich eı kann dıe relatıve Ge-
schlossenheit des grammatıschen Regelsystems gleichzeitigem Verzicht
auf ghost-Iorms’ in Beılspielen und Übungen (sogar In Paradıgmentafeln,
sofern diese überhaupt nötıg seın Ssollten gewahrt werden. WEnnn TNan dort,

bıblısch-aramäische Belege fehlen, mıt elegten Formen AUS dem außer-
bıblıschen Aramäisch au (jJanz nebenbe!ı und ohne zusätzlıchen Auf-
and stellt sıch e 1 beı den Studierenden eıne Gewöhnung im Umgang mıt
unvokalısıerten Formen und Textteilen ein, W ds für eıne Fortsetzung in
Aramdiısch II optimale V oraussetzungen biıetet. TeINC muß eıne Entsche1i-
dung darüber getroffen werden, Wwieweiıt €]1 das pektrum des außerbiblı-
schen Aramäısch gehen soll, U  —; nıcht eine Synchronie vorzusplegeln,
dıe beı Einbeziehung nıcht tiıberiensısch 'nachvokalısıierter' Texte nıcht
einmal mehr autf der berfläche exıstliert.

Aus mancherle!] (Gründen bietet sıch €e1 das Reichsaramäische all. Zum
ersten mMussen dıe beiden großen aramäıschen Jlextsequenzen des en esta-

Ian 74_77 und sra 98'69 252 sehung der tiıberien-
sıschen Oberflächenstruktur nıcht leugnender sprachlicher Beson-

16 Ahnlich spricht JERUSALEM (v) VO  —_ "constant cross-fertilizatıon between Hebrew
Bıblıcal Aramaıc and almudıc Aramaıc" Unterricht.

HAL S.69 eiwa führt ein vollständiges punktiertes aradıgma der Qal VO'  _ C]
d obwohl erstens C{} WESC des Laryngals paradıgmatısch wenig hılfreich se1n dürfte und
zweıtens bıblısch-aramäisch vVvoO  —_ der Qal der Verben H=1 überhaupt AUr INnNe Form
belegt ist, dıese Von dem wenig hilfreichen erb . (t&ro“* [DDan 240)!
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derheıiten!®s als Sondertälle des achämeniıdıiıschen Reichsaramäisch angesehen
werden., das seinen kıngang In das Ite Jestament gefunden hat aber
außerhalb desselben erheblich breıiter bezeugt ist em spielte das Reıichs-
aramäısche als lingua Jfranca im Vorderen Orient des Jahrhunderts eine
olle, VO  m der auch Israe|l nıcht AUSSCHOTITL W al (schon KOÖöN
und führte SC  16  ıch ZU Paradıgmenwechsel In der Jüdıschen Sprach-
und) Schriftkultur Demgegenüber steht dıe weıterentwiıickelte Sprache der
aramäıschen Qumrandokumente und besonders der Targumım als 5Sprache
VO Tradıtionsliıteratur der aramäıschen 'Sprache des Iten Testaments' nıcht

nahe WIie das Reichsaramäische.
DDer Seitenblic über den Rand des Iten Jestaments hınaus auf das

Reichsaramäische ıst €l der oblıgate Continuo, der SCHHEDBLIC ZU ema
eines Kurses Aramdisch II hinleıtet. Reichsaramäıisch iıst schon in Aramd-
sch In den einzelnen LLektionen Urc Hınweıiıse oder kurze Fxkurse und
mıt gee1gneten Beispielsätzen und -formen tändıg prasent kenntlich der
fehlenden Punktierung und nötigenfalls mıt (hıstorischer. nıcht tiıberiens1ı-
scher) Ausspracheanweisung in Umschrift Nach einem Semester. also Za
Doppelstunden, ollten einfachere außeralttestamentliche aramäısche Jexte in
Uriginalschrıift elesen werden Originalschrıift, dıe Studierenden auch

dıe aramäısche Kursıve gewÖhnen, dıe, W as auch einmal mehr als NUur

gesagt sein sollte. Ja immerhın die Multter der Quadratschrıift ist Als Über-
San ist hierzu gul das hasmonäiısche (Gebet des Nabonı A4AUS Qumran
QOrNab) gee1gnet, eıl sprachlıch und sacnNlıc ıne Schnuittstelle mıt dem
Bıblısch-Aramäischen darstellt und Tür UT mıt der gedruckten Quadrat-
chrıft Vertraute paläographisc noch nıcht SanzZ Trem! ist Wenn INan In
Aramdiısch dıie krzählung VO ebukadnezars Wahnsınn [)an 3 1-4, DC-
lesen hat, 1alßt sıch daran zugleic das mMetihNOodische e tradıtıonsgeschicht-
lıcher nalysen demonstrieren. und der Konnex VO Aramdiısch und II iIm
(CCurriculum!' bleıibt zunächst auch textthematisch gewahrt.!” Agyptisch-

Bıblıcal ramaıc Fkastern ramaıc T Western ramaıc. 1N ;
Proceedings ofthe First Oorld Congress of Jewish Studies 94 /, Jerusalem 1952, TZ
/dravko STEFANOWIZ, The Aramalc of Danie In the Light Aramaıc. Sheffield 997
(J5307 5 129)

|)abel ann be]l exegetisch-methodisch ınteressjerten Teılnehmern och auf akkadısche
ex{ie (natürlıch In Übersetzung und auf den das tradıtionskritische esulta E schon
scharfsınnıg vorwegnehmenden Aufsatz VO  —; FEberhard SCHRADER, Die 5age VO Wahnsınn
ebukadnezar' JPIN (1881) zurückgegriffen werden. weıter Wolfram VO  —;

Fıne babylonısche Volksüberlieferung VO  —; Nabonıd In den Danıelerzählungen:
(1935) 8S111:; W.RÖLLIG rwägungen Stelen Könıg abonıds ( 1964)

Wolfram VO  - Kyros und Nabonid. Propaganda und (Gegenpropaganda, 1N:
UNST, Kultur UN: Geschichte der Achämenidenzeit UN ihr Fortleben, Berlın 083
(Archäologische Mıtteilungen AUuUSs Iran. Ergänzungsband 10), 61-68 uch das enes1iSs-
Apokryphon aUuUs Qumran | QGenAp| ist als sprachlıcher Übergang Aramädı II gul
geeignet, lesbar allerdings HUT in der stark erganzten Druckausgabe beı aus
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aramäısche 1 exte+0, gelegentlic auch solche anderer erKun bılden dann
Je nach Interesse der 1eiılnehmer das Hauptthema VOoOnNn Aramdisch IT

|dies soll hıer indes nıcht weiıter ausgeführt werden. 1elmenr möchte iıch
A einem eispie dıe Grundıdee meıner Einführung IN die aramdısche
Sprache des en Testaments und vweiner (/mwelt anschaulıch machen. Ich
wähle dafür dasjen1ıge ema der aramäıschen Grammatık, das mır ZUr eıt
WESCNH seiıner Komplıizıertheit und der In hrbüchern noch nıcht auf genom-

Forschungslage das schwersten vermuittelbare seIin scheint: dıe
rage der so  en Nasalıerung' und (Geminatendissimilation.

Assımıilation VOoO  —_ sılbenschließendem In kommt WIıe im Hebräischen und
im SaNZCH Kanaanäılschen auch aramäısch VOIr-  J  1 JLDpDOL, 1Dp“ LÜ VOoO np
Jitt‘niınnan VO NnEnNn/, dDattarü VO  —; NtLr/, MAaSSiL, hassdald VO nsi /7 tahhet,
m hahh‘tin voO  — Inht /  D  DD och auch geschriebenes siılbenschließendes N> ist
nıcht selten: hıintin Weizen, °anponi seine Nase, °ant, ’antd du, miındda (neben
midda) Abgabe. eım Verb legen bıblısch-aramäisch Formen mıt außer
im Qal VvOonNn nEN (Jintin- CI Jitt‘nınnah||, tinten, Jjintnün, mintan /npL/
dagegen immer ohne <n>|) und nichtetymologisch VOoO /ı d“/ in ?inda“,
Jind“ün, dagegen im H)Afel immer ohne <N>) ANUur im (H)Afel/Hufal der
er Inl (AK hänhat, hanpeq, hanpıiqu, t°hanzeq er w“tahnet, Ipt
ATT. Göttingen 1984, uch daran ann mıft Kol 9-20, eıiner Ausfabulıierung
und Kompılatıon des ot1vs VO  — der Gefährdung der Ahnfrau (Gen 12,10-20: =
M)
26,.6- ITradıtionsgeschıichte ber dıe Kanongrenze hınaus demonstriert werden.

Für dıie orıginalschrıftliıche | ektüre hervorragend aufbereıtet In Bezale!l PORTEN Ada
Y ARDENI. EeXTDOO: of Aramal Documents from ncıent ‚2yDP ewtYy copied, edited, and
translated Into Hehrew anı English. Letters Appendix: Aramalıc LettersJfrom the
Contracts. III. Literature. Accounts. 1StS, Hg Ihe Hebrew Universıity, Department of the
Hıstory of the Jewısh People, Jerusalem/ Wınona |_ ake 198 989 199 (Texts and
Studıes for Students)

Erwägungen ZUr Frühgeschichte der Wurzelbiıldungen In, I w und 1=1 sollen 1er aUuUs-
geschlossen bleiben (cf. {wa ans-  eier Ie Sprache der exie VON ell Deir Alla
1mM Kontext der nordwestsemiıtischen 5Sprachen mıt ein1gen Erwägungen ZU Zusammenhaneg
der schwachen Verbklassen: /ZAH 1991| -31.19-28), geht mır lediglich ıne
Beschreibung desjenıgen efundes, wıe für den Aramäıschunterricht, der ausgehend VO
Bıblısch-Aramäischen schwerpunktmäßıig reichsaramäısche ägyptisch-aramäıische exte Z
Inhalt haben wird, dıdaktısch fruchtbar gemacht werden ann

Für das Altaramäische Westsyriens scheıint 1€6Ss ach uswels der Schreibungen dıe
alleinige ege seın SEGERT S CESIE2) on Raıner Altaramdische
(rammatik der Inschriften des I8 VCHEE Wıesbaden 196' nımmt dagegen

des Fehlens oraphemischer Belege VON In Konsonant/ In diesen Texten NUur Ortho-
graphische Konvention un sıeht ıne wırklıche (phonematısche) Assımıilation des In/
damıt och nıcht als erwiesen ach der Entdeckung der Inschrift VO  —_ ell Fekherye
Gosan) 97/9 W ar ann deutlıch, da zumındest ın Nordostsyrıien etymologısches In/ ohl
VON Anfang geschrıeben wurde mhnht Herabbringer), daß BEYEAT
und Ingo KOTTSIEPER (Die Sprache der Ahiqarsprüche, Berlın &SS 56-62, 5SOf1 mıt
einer schon sehr frühen Dıfferenzierung (BEYER: ab Jh.) mındestens zweler aramäıscher
Schriftsprachen rechnen.
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>ChhEt >attarü | Inf I”hanzäagat er hassald I°hassalüten|  Pa Ptz mE hanz qal
er m hahh“tin MAaSSiL|) und wiederum nıchtetymologısch VO  ; S{g und

VOT (AK hancel er ha‘“e Inı hu““al Ahu“al!l hu“ allü| Inf han“ala
hansdäqa er h“ald|)
er konnte 6S alteren Lehrbüchern des 1SC Aramäıschen W IC

dem VO lapıdar heißen daß In/ häufıg unassımıiılıert 1
und dıe Formen der erben (lwurden ınfach als Diıissımiiulation
oder W IC unbegreiflicherweıse noch 991 beı ger als irregulär

nalogıe Nun bezeichnet.*4 el SiINO Emuil KAUTZSCH schon 884
ZW al allgemeın noch VON lediglich unterlassenen Assımıilation des Nun
aus, erklärte aber gleichzeıtig Formen der I-W --Verben WIC Jinda“ als
"weiıtere Compensierung der Assımıilation urc Insertion HE Nun”",2  25 und
seıt Car|] BRO 908 hat sıch dıe Auffassung durchgesetzt dalß dıe
olge VON sılbenauslautendem /n K onsonant/ Aramäıschen den SCMI-
nıerten Konsonanten bezeichnet dessen (Jeminatıon mıf alatal-
nasalen In / sekundär wıeder aufgelöst (diıssımilıert) wurde 26 [hieser Auf-
fassung folgten auch LEANDER? und dıie alten und NECUECIECN Lehr-
bücher VON Karl MARTI2S und Franz ROSEN  Z Argumentatıve ral
schien diese Eerklärung uUurc JENEC Formen mi dıe W ar
1106 Verdoppelung des ersten adıkKals ordern denen CIM In} aber nıcht
etymologısc Ist WIC hancel hanalda VonNn < {} hansaäqgd VON SLq, tinda“ Dindat“

A Hermann STRACK (ırammatik des Bihlisch Aramädäischen München In
ahnlıcher Schlichtheit heißt be1l ARTELMUS 19  s DA 1€ erfolgte
Assımıilation des hat nıcht stattgefunden

short 2rammar of Biblical Aramalc 61991 Eın Inl A  1S Ooften assımılated
followıng CONSONaAaNT (even laryngeal)" und ZUTrT der eT! Iw "Especıally ırregular
are formatıons analogous the Pe Nun class where the nıtıal CONsonNant assımılated only
apparently|] the followıng CONsONantT
BA  I mı] KAUTZSCH Frammaltı. des Biblisch Aramädischen, Leipzıg

arlZGrundrip der vergleichenden rammatik der semitischen
Sprachen I, 245 "Im Bıbl Ta und der Sprache der agyp! Papyrı wırd das NS! durch-
WCS assımılıerte VOT K Oonsonanten wıederhergestellt.”

Hans BAUER / Pontus LEANDER, Grammatik des Biblisch Aramidischen Halle 927/
S13d "Geminatıon wurde Bıbl Ta WIC Aram überhaupt schr oft Uurc Finschub

aufoelöst PE Hıerbeil na einzelnen Fällen die Analogıe der er! ]„5
mıtgewirkt en Allerdings hält LEANDER spater (Laut und Formenlehre des Agyptisch-
Aramäüischen, Göteborg 19  S 18) dieser Auffassung N1IC mehr un  ing! fest da dıe
Geminatenauflösung ägyptisch-aramäischen das fast uftritt offenbar aum
denkbar A Sıe werde daher "auch Nn1iIcC. für das Bıbl -aTam gelten vielmehr 1eTrT NUr dıa-
ektisch aufgetreten SCIN Freıliıch hält etwas inkonsequent für das erb A der en
Deutung fest (S
28 Ku? zgefasste (iırammatık der Biblisch Aramädischen Sprache Berlın 911 S12b 16b

FEbenso 1St das häufıg inserierte Nün 11UT Urc Auflösung Verdoppelung entstanden
vol  S das Imperf VO)  —$ v° n)

"Substitution of nasalızatıon for geminatıon frequently OUuUnN! D (<
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Jind“ ün un: die Nominalform mandart VO  - OE und einıge weiıtere reichs-
aramäısche Nomina.>0

954 egte Anton In einem abgelegen veröffentlichten und
zunächst wenig beachteten Aufsatz dar, daß die Schreibung VO etymologı-
schem In Konsonant/ in Fällen, sıch totale Assımıilation erwarten
ware, NUur als etymologısche Schreibung anzusehen sel, und weiter, dıe
Schreibung VO etymologısc unberechtigtem In Konsonant/ als graphıische
nalogıe dazu in gewIissem Umfang ein Mıttel ZU schriftlichen USdaruc
VO  - Konsonantenverdopplung SCWESCH ce1.31 Mıiıt anderen Worten: HS gab im
Keichsaramäischen und olglic wohl auch ın den aramäıschen Jexten des
en T estaments phonematısch keine sogenannte 'Nasalıerung' oder (GJem1-
natendıissımılation uUrc palatal-nasales In

Der gegenwärtige an der sıch PITALERS ese anschließenden
Dıskussion scheımnnt mir, achdem das einschlägıige Materıal wiederholt SC
siıchtet w urde ‚>> mıt aus er folgendermaßen formulıert werden

können: Im Reichsaramäischen W ar "die Schreibung mıt bereıts muıt
eıner das N assımı lıerenden Aussprachetradıtion verknüpft”>>, oder mıt Ingo
KOTTSIEPER: "Dıie Assımıilation setizte Olfen bar erst im Jtsd.v.Chr. zunächst
im nordwestsyrischen aum eIn Von dort pflanzte Ss1e sıch dann nach
en und (Osten hın fort Jedoch begann die vollständıge Assımıilation
OItfenDbar spat, daß sıch noch vorher dıe Urthographie ausbıilden konnte.,

3() auch H.- Aramaısıerende Bıldungen beI er'! medıiae geminatae eın
Irrtum der Hebraistik?: VT 36 (1986) 423-43 7.427; DDers.: Anm. 139
31 nion ATr rage der (GemmMmnatendıssımılation 1Im Semitischen Zugleıich eın
Beıtrag ZUT Kenntnis der Orthographie des Reichsaramäischen: Indogermanische Forschun-
cn 61 257-266.2651. In der Folge VON vertrat uch SEGERT Altara-
mdAdLısche (Gırammatik. BL SO dıe Auffassung, daß dıe assımılıerten Formen
ım n  als gelegentlıche Aufzeichnungen dıe wıirklıche Aussprache andeuten können". da SIE
tast ausnahmslos in den Ostraka vorkämen, ahm jedoch für cdıe Formen Ahne etymologiısch
berechtigtes Nun Wıe VO  — SEQ/ und weıterhın ecC Dıssımilation
3° 1IM89-05 KOTTSIEPER 50-62; Volker HUG, Altaramdische (Gırammatik der Texte des

und VICRFE Heıidelberg 199 Für das Hebräijsche hat
ADR LA dıe sogenannte aramaısıerende Bıldung der er 11= 11 uch AUuUs dem Bedürtfnıs
heraus erklären versucht, "dıe kurzen Vokale der offenen Präftormatıvsilben diese
dUus semantischen (iründen notwendıg sınd, VOT Vortondehnung bzw Verflüchtigung
schützen" Für das Bibliısch-Aramäische ann diese Erklärung alleın 1Ur ann gelten
MÜLLER führt JittıD I Jan 7.26 das hne Schärfung des Inıcht VO  — der Qal J‘tiD Zzu
unterscheiden wäre). WEenNn keine außerbiblisch-aramälsche Belege für dıe Schärfung des
Radıkals beı Verba 1=1 angeführt werden könnten, da dıe Gültigkeıit tiıberiensısch-massore-
tischer Phonologie aum {wa schon für das Reichsaramäıische NSCHOMICH werden darft.
Dagegen sprechen ber mındestens keilschriftlich -ah-Ai-1a-a-ni-1? >°ahhiyanı macht
mich lebendig" (beı AIT| ach ZADOK) und dıe afel-Formen VON mıt
H für dıe uch ULLER einräumt, daß sıch dabe!ı "orthographıische tandardı-
sıerung" handele (ZAH 4 1991] Anm 142)
3 ATT: Ol



In/ VOT Konsonant auch schreıiben, W as ıne >Emanzıpation« VON der VO  —

den Phönızıern übernommenen UOrthographie darstellte I )as Rieichs Jaramlä-
ische| AUSs Agypten zeigt dann das Stadıum, daß In/ urchweg einen
folgenden Konsonanten assımılıert w urde, aber andererseıts dıe Schreibung
des etymologıschen /n/ ıne fest etablıerte orthographische ege war”">4

selbst konstatıierte schon, daß seine Erklärung dıe Lautlehre
entlaste, indem S1e das Problem einem graphisch-orthographischen
mache.>> Be!l dem gegenwärtigen Dıskussionsstand esteht er keın
run diese Erklärung nıcht auch in den Unterricht des (Bıblısch)-Aramä-
ischen übernehmen. el sehe ich die Chance, dıe Assımıiulation des In/
be1ı er Inl und dıe Formen mıt nıcht wurzelhaftem graphischem <Z=A1.  V

didaktısch mıt den er 11= verbinden.
Als Demonstrationstext im begrenzten KOorpus des Bıblısch-Aramäischen

In dem wenigstens einige der einschlägıgen Phänomene vorkommen., ist dazu
I)an 224-2 gee1ignet. Hıer lıegen immerhın wenıgstens VO

hineingehen die verkürzte orm “alCE (AK 3msg Qal) und dıe virtuell
reSTESSIV verdoppelte orm hatcelni (Ipt ali+sg) In unmıttelbarer Nach-
barschaft ıhrer 'dıssımılıerten' Varıante hanel (AK msg Hafl) VOT,
weıterhin auch das Verb O in allerdings nıcht 'dissiımiliıerter' orm

Der olgende Auszug AUSs der durchaus vorläufigen Fassung meılner
Einführung zeigt, WIE eıne solche Lektion aussehen könnte. Kenntnis der
ekKtion des starken er ist vorausgeselzl, ebenso dıe er 188| ınfırm und
1 /J/w/. Obwohl die er 11=1 im Bıblısch-Aramäıischen (mit Ausnahme
des er C]] be] Danıel) NUuTr sehr spärlıc belegt sınd und tradıtionell eigent-
ıch das knde eines Sprachkurses gehören, ist ratsam, den hıer
verhandelten Themenkomplex nıcht allzu weiıt nach hınten verlagern, da
mıt der Tegressiıven Geminatıon' und der vorgeblichen (Gjeminatendissimi-
latıon ypiısch aramäısche., VO der 'Normalıtät' des Hebräischen eutilic
absetzbare Phänomene+© behandelt werden.

34 KOTTSIEPER Sowohl als uch KOTTSIEPER sehen schon 1mM ıne
rückläufige JTendenz in der etymologıschen Orthographie, Schreibungen mıt und hne

nebeneinander vorkommen können: kt neben k“nt jetzt, Jtn neben Jntn 2ab, r
neben >nth Frau eic
35 266
36 Allerdings vermutet V.SODEN: 355 das Aramäısche äahnlıch WIe
das Hebräische bel den urzeln med SCHL beıde Bıldungsweisen kannte", VON denen der
JAasob-Typus früh ungebräuchlich wurde. Selbst wWwWenn diese ermutung erharte! werden
könnte, oılt für diesen Beıtrag immer och die ben Anm gemachte Einschränkung.
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Auszug a einhar': G.Lehmann, Vom Hebraicum SE Aramaıcum. ıne Einführung in die
aramäiısche Sprache des Iten JTestaments unı selner Umweilt

.1 er H=11
l Normale Bıldungen
DIie Verben mıiıt ıdentischem zweıten und drıtten Radıkal (sogenannte er
mediae geminatae) sınd ursprünglıch Verben mıt etymologısc langem (=ver-
doppeltem) zweıten Wurzelkonsonanten, dıe auf eın dreiradikaliges Schema
erweiıtert wurden. Während aber im Hebräischen die zweıradıkalige Bıldung
mıt gelängtem (=verdoppeltem zweıtem chluß-)Konsonanten bevorzugt
wırd,! sınd solche Formen im Aramäıschen selten. In dem urestiuc Dan
‚24-2 kommen /W arlr dre1ı verschıiedene Bıldungsweisen des er 55 VOT
(20 20n und 20M), aber keine VO ihnen weist ıne erkennbare erdoppe-
lung ngung des zweıten (letzten) adıkKals quft.

ktymologisch normal', d.h mıt langem zweıten letztem) Radıkal gebildete
Formen lıegen aramäısch fast NUur im Peal ursprünglıch berall dort YO:
beim starken Verb eın nach dem zweıten Kadıkal stände, also NUuTr

msg und ursprünglıch sg und dıe Plural, Imperatıv und das
Partızıp. Davon sınd 1Ur die hier angeführten punktierten Formen belegt:
Peal msg 28 “al 7D hineingehen

Sfsge E T  Sn  Ia fliehen)
MDV Qere)?
S Faqggat (D  ‘/ } ausspucken)
enIsg

5mp! ( d  dr (  za rauben)
1309 Callit.

1p] 89 “allnda,
ptpl aa ern  5  1 schneiden)
Ptzpl 1230 (Qere)

Hof DD
In den endungslosen Formen 3msg* und Ipt INSS (BA nıcht belegt) wurde der lange
Auslautkonsonant rst im Jh.v.Chr. oeKürzt, ıne reduzıerte' Form entstan: (AK

cal, Ipt S Cal

DIie Doppelungsstämme bılden alle Formen dreiradıkalıg+, DDg D7°
D(;Tfl(;?}___& 5, Ipt 153 eic Die Peal und die allermeısten anderen Stamm-
formen mıt Präformativen bılden hre Formen mıt so  ter regressiver
Gemination.®©
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WE REDICSSIVE_ATICININAULONRe essive' (Jemiinatıon
ine typısche 1genart des Aramäıschen ist dıe rückschreıtende Ersatzgemi-
natıon Ooder regress1ve' Geminatıion, mıt der P dıe Verdoppelung eines
KOonsonanten, CNn S1ie etymologısc oder morphologisch gefordert ist. ersatz-
welse auf den vorangehenden Konsonanten zurückverlagert ırd I )as
Phänomen ist AaUs dem Hebräischen als 'aramaısıerende' Bıldung bel Verben
11I=11 bekannt, (nur in der PK) dıe nıcht möglıche Verdoppelung eines
Konsonanten a Sılbenschlu auszugleıichen. / Im Aramäıschen eirı
ebenfalls dıe Verben 11= CS fıiındet sıch hıer In der Peal und berall in
sonstigen Formen mıt Präformatıven, aIsSO im SaNnZCH afie und ofal und
einıge davon abgeleıtete Nomina:

WD17 zermalmen OT 3fsg
W TT mpl Haf

DE 3m/2fsg mıt Suffix T TEM, eic

Y Ptz MSS
J sich erbarmen TL nf.c mihhan <Ämihann mıt virtueller Verdoppelung
ö hineingehen 197 te““o  / 8 öfsg

DD Ipt SIt Isg mıt Ersatzdehnung ne Suffix,
aber mıt Geminatendissimilation' DD O 2:2)
DD 3msg Hof
—97 Eingang * ma all

17200 SONnenNUNter ganQ ma“ alın *ma dallın
9077 zerschmettern DM terro *ter ACC9
77 leicht sern 70778 ?al-yeggı Jussıv verneıint)
2 ausspucken I3: yerrogün
Fıne Ausnahme ist das NS! nıcht belegte erb\ In der Form 720 IDan 49, vielleıicht.
weiıl VO)  —_ dem Substantıv >> teläl Schatten abgeleıtet ist.

Assimilation von oder '‘Geminatendissimilation'
S etymologisches
Lur Erinnerung: ıne Grundrege]l im Hebräischen lautet: "Silbenauslautendes
Nun ırd den folgenden Konsonanten assımılıert, der mıt Dagesch forte
geschä (verdoppelt) wird."



I )iese ese scheıint für das Aramäısche nach Ausweils der konsonantıschen
Schreibung mındestens teilweise außer Ta gesetzt se1n, In Fkormen wıe
54  e  9 VO  am 15, D7 VO  n 3, auch Substantive WIE 2030 Weizen p!) IC | )iese
Bıldungen sınd Im Aramäıschen recht häufıg. Daneben kommen aber., P
OSa VO den gleichen Verben., auch Formen mıt assımılıertem Nun VO

TE von [52, 78 vVvOonNn Ea Jatien, eic.
Tatsächlic gılt dıe ege 'Assımıilation VOoO sılbenschließendem Nun' WwIie im
Hebräischen und im SaNZCNH Kanaanäılrschen auch 1mM Aramäıschen l'_1 wurde In
vormassoretischer eıt In der Aussprache sehr wohl assımılıert, allerdings
häufıg weiıterhin geschrieben, also

JE yıtten 223ı happeq DD huttfin eiCc

1e6Ss gılt für dıe er Nun und davon abgeleıteten Nomina, beı denen
Formen mıt und ohne nebeneinander vorkommen, und für einıge sonstige
Wörter mıt sılbenschließendem etymologıschem Nun

AT Schaden leiden TT t°hUzzeq
S TI Haf Pt7 isg CsIir m hazz“qgat

CT, herabsteigen S78 tahhet
DINTS Ipt ?°ahhet, auch (T geschriıeben
RE Hof ohha

>5} Jallen P 11757 GIC, nıe geschrıieben
D3} herausgehn 237 Nappeq
D entreißen 7D, T7

Isg Haf VT und IN neben DUn >assel
151 vehen TE fiıtten, SIif HEB Jitfninnan; ]  Ml  9 Inf TE

s 302 (Qumran eschen. neben pl 135
] 58,  b IB AT ]N herabfallen

D Weizen hıtfın *hentin, auch JM
3S Nase mıt Suffix 7D ?’appohl *2anpohL

midda, maddattu mandattuEa und S Tribut
A, T du >al *2anta (außerbı  ısch selten auch { 16)
U lege Cp7 KDn pl IB Esr 617
LU FAM >että, auch Wa CSs{Ir CN und M,

muıt Suffix msg ‚ 1 und CS

55



512 yS jert katatt
Personalpronomıina ‚TE du ere SN), selten auch IS 195  9 N

CN später auch 7 JN)

SE R 1C etymologısches
Ja dieses etymologische, orthographisch stehengeblıebene' nıcht mehr SC
sprochen wurde, konnte sekundär dıe Funktion eines Verdoppelungs-
zeichens bekommen, wofür 6S in unpunktierten Jlexten Ja keine andere Mög-
1C  el cgab In dieser Funktion rang 65 auch In Formen eın, VO  ; der
urze] her (etymologısch) nıcht berechtigt ISt aber AUSs grammatısch-phono-
logischen (Ggründen eine Verdoppelung des nachfolgenden Konsonanten

W Aar. |dies eirı neben wenıgen Nomina das Verbh 39 in
Formen mıt regressiver Gemination —> 6.:1:2):; das Verb A0 heraufsteigen
und ein1ge er 1/ w
Nomina:
4 )2)2X oge neben 55
] Talentgewicht neben 32
CN Weizen, selten 55 TT

Verben
SS 30  S  55 5  A  - PKK ye“Coöl, te°o

1977 Inf
da Sfsg Pa a <e * a< all
207 msg Haf Aa<el * hatall
TD Inf Haf hat<ala * haalla ‚auch TD
H E Ipt mp! Haf
r  x  E Ptz Haf

270 ı H2027 <hassäga haslaäga!'
0 Inf MASSAG neben 27007 MAaSslAq und spat DD
0I Ptz INSS Haf mahass8&q

U VT isg ddd
D neben k ıddd
] 3mp]l (neben 2pl DD yidda‘ün
Ma  A ba 1p! niddat
E madda“
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davon abgeleıtet
adda“ mawda“) FErkenntnisT

Be1 Al ıst eıne Eirsatzgeminatıon des zweiıten für den ausgefallenen ersten
Radıkal (Ipt 2} mıt wiedergegeben. Das Gileiche fındet sıch auch Del den
Verben Ra sıfzen und >9 können in den Formen

S I)an 796 Z tette
D Jan 320, uch 5152 375 jekkolün
550 Dan 16  13

in denen die Ersatzgemination allerdings nıcht mıt wiedergegeben ıst

ach eıner Iteren Meınung handelte sıch beı einem geschrıiebenen siılbenschließenden
Nun ıne sogenannte "Nasalıerung", durch welche dıe Verdoppelung eines Kon-
sonanten, oleichgültig, ob die Verdoppelung Urc Assımıilation der auf andere Weıiıse
entstanden ıst, sekundär uUurc eın (ausgesprochenes!) palatal-nasales sekundär wıeder
auf gelöst (dıssımılıert) werden konnte Hs hat siıch ber gezeigt, daß 1ım achämeniıidıschen
Reichsaramälsch ıne das assı mılıerende Aussprachetradıtion mıt eıner Iradıtion der ıhm
zugrunde lhıegenden (unbekannten) altaramäıschen Schriftsprache Babylonıens verbunden
wurde, welche nıcht assımıliıerte Iso das sılbenschlıeßendes schrıeb, ber
nıcht sprach 1€S zeigen Schreibungen hne neben solchen mıt M, teilweiıse In
denselben JTexten U neben. „  tzt” 5 neben 152 "  er ga|l  „ S neben ı ICN "Frau” eic
Zur Abfassungszeıt der ba Texte wurde demnach das Nun ebenfalls nıcht gesprochen.
Davon unberührt bleibt dıe Feststellung, daß die assoreten iıhrerseits das mıt wa
bezeıichneten, Iso als einen hörbaren Konsonanten ann doch ohl das palatal-nasale
N) verstanden und ıhrer eıt folglıch doch wıeder sprachen.

Im Hebräischen ann dabe1ı formal unterschieden werden zwıschen 'normaler' Bıldung
mıt ursprünglıchem gelängtem (verdoppeltem) zweıten Radıkal, 'reduzıerter' also
zweıradıkalıger) Bıldung, und 'dissozuerter' Bıldung in denen der zweıte Wurzelkonsonant
wıederholt wırd, sıehe azu ION -  OKA, A Trammar of Biblical Hebrew. Rom
1991 Im Hebräischen sınd danach 'normal' mmnaQ, DMAD, 32  O, Ear eiC, alle
Formen In denen auf den zweıten langen eizten Radikal eın folgt. nOTalls wırd
dieser beı konsonantıschen Afformatıven als ITrenrvokal (sogenannter Infıxvokal) der
PK) ı eingefügt; Treduzıert' sınd endungslose Formen WIıe nfi.c und Ipt 0, ELE d  T 5  [AU
eiCc und imsg Qal VO  —_ intransıtiven Verben (>P); als 'dissozuert' gelten Ptz und ni.a
Qal, 3m/fsg Qal be1ı transıtıven Verben 339) und alle Formen der be1ı 11=11 seltenen
Stämme Pı Pu und Hıtp

Dan 51053 das Ketib 27 der 229 ist ohl entweder Hebraısmus, Analogijebildung ZU
tarken erb der etymologısche |etymologisierende‘| Schreibung (ALITIM uch das
einzıge belegte Partızıp 3msg Qal Dan 44 17279 hat das Qere 1720 Solche dreiradıkalıgen
Formen außerhalb der oppelungsstämme kommen NUr im beı Danıel und dort NUur als
Ketib der spat vor!

Anders als iIm Hebräischen gibt CS 1er keinen Unterschie: In der Bıldung VO  — ransıt1 -
ven und intransıtiven Verben.



Entsprechend den hebräischen 'dissozuerten' Formen.
sg HIltp. mıt Metathesıs und ungewöhnlıcher Vokalısıerung.

G Das sınd VOT allem dıe Formen, dıe im Hebräischen beı konsonantıschem Aliformatıv
einen Irennvokal en

}  &°  59 statt s eLS DD statt ( statt m \9) eic.
Der Praätormatıvvoka W alr vormassoretisch {wa ab dem Jh.v.Chr.

‘ {Dan der einz1ıge eleg für Qal Der Vokal ist 1er ohl als Hebra:smus
werten

7u N  N uch dıie (aramäısch gebildete) Form i  SN Ps 139,8 Daß das assımılıert
wurde, könnte ach (beı 41) damıt {un haben, dal3 ler ıne analoge
Reimbildung' ZU gegensinn1ıgen erb in CN hinabsteigen vorliegt (vgl hebr. und f  Wn  D  }
freiliıch ware ann her die Assımıilation des erwarten

ber assımılıert Hof miol  1, Qal auc: Haf) O” Pple\ mıt Assımilation des
Brook1i und 9,15.

| 3 Qere! [)Das Ketib hat dıe hebraisıerende Form 753, vgl [)an 210 9f% wofür ıne
Handschrift ebentfalls WIeE 399 29 hat, Anm.


